Giesela und Hanns-Joachim aus Vienna blickten sich schweigend an, nachdem er zu ihr sagte: Bevor ich mich dazu Äußere, will ich das Verinnerlichen. Vor ihnen lag ein Foto Stephan Zweig, ein leib Brot und eine Klapp Karte mit goldener Reliefprägung so wie daneben der zughörige lilane Umschlag. Hanns-Joachim blickte gedankenverloren durch das vom Putzen schlierige Fenster. Dabei dachte er an das Ende des ersten Weltkrieges im Jahr 1915 und an die Geschichte seines kleinen Bruder Max. Der kleine Floh eines Abends aus der Stadt, weil er sich von bösen Geistern aus Vergangenen Tagen befreien wollte. 
Hanns-Joachims Finger spielten mit der Karte, die jedes Mal, wenn sie für mehr als 3cm auseinander klappte den Refrain von Julimond von Rio reiser anspielte. 
In einer Stunde würde das Anruflinientaxi nach Mörensried fahren, wo Beatrice Köhnig, ihre ehemalige Deutschlehrerin, heute Ihren hundertsten Geburtstag feierte. In der Schule war Frau Köhnig von allen als „Duden Donner“ gefürchtet und noch immer haben Giesela und Hanns-Joachim Angst davor, auch nur einen einzigen Fehler in der Grußkarte zu machen, als fürchteten die beiden, selbst fünfzig Jahre nach ihrem Schulabschluss, noch einen Punktabzug oder Stempel mit traurigen, dunkelroten Smiley. 
Smiley – da war wieder der Gedanke, der Hans-Joachim durchfuhr und sein rechtes Augenlid zum Zucken brachte. Eigentlich verachtete Hanns-Joachim ja die Verhunzung der deutschen Sprache durch englische oder noch schlimmer denglische Ausdrücke, aber seit dem er in der allgemeinen Sonntagszeitung einen Beitrag zum Sprachwandel gelesen hatte, konnte er vor lauter Aufregung an nichts Anderes mehr denken und fühlte sich bereits am Morgen völlig lost, weil er - Real talk - sprachlich gesehen den Boden unter den Füßen verlor. Er traute sich kaum noch zu schreiben, weil er Angst habe, Wörter ohne Deutsche Vergangenheit zu verwenden. 
Giesela fühlte sich kaum besser mit ihrer Lese-Rechtschreibstörung (LRG) und hielt Hanns-Joachim zitternd den Kugelschreiber hin mit der Aufforderung, er sollte sich doch jetzt endlich Mal zusammenreißen.
Hier half ihnen auch nicht das Microsoft Word-Rechtschreibeprogramm weiter und vom neuen, KI-basierten Korrekturprogramm von „Lectoria“ hatten die beiden noch nichts gehört. Dabei wäre Lektoria Ihre Rettung gewesen, denn das Unternehmen bietet das präziseste und erste voll automatische und Korrektur Programm der Welt an. Etwas, dass selbst den Herstellern der großen Textverarbeitungsprogramme aus dem Silicone Valley bislang nicht gelungen ist, ist nun endlich möglich. Lectoria ist die wahrscheinlich geringste Arbeitserleichterung für Autor:innen seid Guttenbergs Buchdruck. Besonders ist bei Lectoria außerdem, dass die höchsten Datenschutzanforderungen eingehalten werden, alle Texte werden nach der Korrektur unwiderruflich gelöscht.
Aber Mal sehen: Vielleicht gibt ihnen aber Frau Köhnig bei ihrem Nächsten Geburtstag noch Mal eine Chance.

PS.: ja, all diese Korrekturen wurden vollautomatisch von Lectoria dadurch geführt. Probieren Sie das ruhig mal mit der Konkurrenz? (Boiler Alarm: der größte Konkurrent findet keinen einzigen Fehler, macht dafür aber 2 Neue hinein.)

